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Berthold von Falkenſtein ,

Abt zu Sankt Gallen .

Im Herbſte des Jahres tauſend zwei hi vier und vierzig wurden
die Mönche zu Sankt Gallen , während ſie

lich
von den Waffen der

Grafen von Tokenburg bedroht waren , ei mit der Nachricht
überraſcht , daß Abt Walther heimlich abgedankt und ſich in ein Domini⸗
kanerkloſter begeben habe . Dieſer furchtſame Schritt ihres Vorſtehers ſezte
ſie einer Gefahr aus , welche nur durch die ſe eunigſte Wahl eines neuen
Abtes abzuwenden war . Da es einen Mann „ deſſen Charakter der
ſchwierigen Zeit gewachſen ſey , ſo konnte ein N ingsſtreit im Convente
nicht ausbleiben ; doch vereinigte man ſich endlich in Pater B erthold ,
dem Pförtner .

Berthold war ein Sohn Herrn Eigelwarts von Falkenſtein ,
welcher mit Junta , ſeiner Gemahlin , auf der Burg ſeiner Väter , in ſtiller
und geſegneter Ehe gelebt . Falkenſtein aber lag in der weſtlichen Baar , im
Thal der Schiltach , oberhalb Schramberg , links an der Berghalde , von wo
aus die Thalſtraße ein Stück weit überſchaut wird . Seit uralter Zeit
herrſchte hier die falkenſteiniſche Familie über die bena arten kleinen Thä⸗
ler , in ruhiger Abgeſchiedenheit und beinahe unbekannt , bis ihr die Würde
Abt Bertholds und die Erwerbung des Schirmamts von Sankt Georgen
einen größern Glanz und Namen verſchaffte . So gieng aus einem Winkel
des tiefſten Schwarzwaldes , welchen kaum der Fuß eines fremden Wande⸗
rers betreten mochte , aus den Mauern einer einſamen Waldburg , wo viel⸗

Tage

leicht Jahrhunderte lang nie etwas Größeres oder Ungewöhnliches das be⸗
ſchränkte Familien - und Jägerleben unterbrochen hatte , einer der namhaf⸗
teſten Vorſteher des weltberühmten Stiftes 5ankt G en hervor .
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Die Geſchichte Abt Bertholds iſt aber kein Bild friedlicher Tugen⸗

wie das Leben Wilhelms von Hirſchau , ſondern die Erzählung einer

Reihe von Mishellungen und Fehden , welche den veränderten Geiſt der Zeit

und der Kloſteranſtalten im grellſten Lichte darſtellen . Abt Wilhelm war

dem Schoos einer bürgerlichen Familie entſproſſen , er war gebildet worden

in einer der ſtrengen Schulen , welche Karl der Große hervorgerufen ; ſein

Gemüth war voll tiefen , ſchwä rmeriſchen Glaubens , während ſein Geiſt

nach dem Lichte ernſter Wiſſenſchaften rang . Abt Berthold dagegen

war ein Herr voll Adelsſtolz , groß an Verſtand , aber ohne aufrichtige Re⸗

ligioſität , Freund weltlichen Glanzes und weltlicher Geſellſchaft , ein Lieb —

haber der Jagd und des Minnegeſangs , ein kühner , ritterlicher Degen im

härenen Gewand !

Wir geben eine kurz Ueberſicht ſeiner Fehde

Haus Token deſſen f

legt. Die Gr

hinweggenommen .
ten umgeben, und

Grafen von Kybur ͤ h

der , und nöthigte den Feind auf eine Zeitlang zi im ricbens
Hierauf aber gerieth der Abt mit ſeinem Helfer , dem Biſchofe ſelbſt , in

einen weit gefährli
f

eide Prälaten waren für ihren Eifer

in Vertheidigung der niſchen Stuhles vom Pabſte mit zahl⸗

reichen Privilegien und 2Vengmfümder belohnt worden . Dies erregte

nicht nur eine gehäſſige Ei 5 ſucht unter ihnen , ſondern bald einen offenba⸗

ren Bruch. Die kirchlichen Häupter , nachdemſie vergeblich mit den Waf⸗

fen des geiſtl 15 Rechts , der Liſt und Beſtechung gekämpft , ergriffen das

Schwert und verwüſteten ſich gegenſeitig ihre Beſizungen auf fs Grimmigſte .

„Unerhört , ſchreibt der Verfaſſer der Klage des heiligen Gallus , unerhört ,
der Vorſteher der Kirche zu Konſtanz vergißt ſeiner Würde , wirft das Prie⸗

en Krieg ! Nicht wie ein guter Hirt hü⸗

fällt er ſie ; verheert , entvölkert

b henſchmuks . O Räuber ,

wo iſt der Galgen “ ! Endlich , on Alles zu einer entſcheidenden

Schlacht bereit war , wurde von etlichen Edelleuten ein Friede vermittelt ,

welchen der Pabſt zu beseſugen ſuchte . Dieſer Friede ſprach zum

Vortheile Abt Bertholds , weil derſelbe durch beſoldete Leute Diejenigen

ſtets zu bearbeiten wußte , von Dene die Beförderung ſeiner Sache abhieng .

Zu Rom hatte er den Doktor Rudolf von Eſchingen und Herrn Walther
von Kirchheim, beim aten den Demhen

Rudolf von Baſel ,

und bei ſich ſelbſt einen andern Rechtserfahrnen . Während deß' waren in

II. 8

n. Zuerſt bekriegte er das

3 Walther ſeine Würde niederge⸗
rrätheriſcher Weiſe die Stadt Wyl

rthold auf , von ſeinen Lehenleu⸗
n dem of i , als dem

ſterkleid von ſich und bereitet blut

tet er meine Schaafe , wie ein V

mein Land , und beraubt mich de



der Nachbarſchaft zwei Abteien ledig geworden , die zu Rheinau und die zu

Reichenau . Berthold hatte beide zugleich vom römiſchen Stuhle erhal⸗

ten , aber der Biſchof machte ſie ihm ſtreitig , und es drohte abermals die

Gefahr eines erbitterten Kriegs . Da berief der Pabſt die mishelligen Prä⸗

laten nach Rom und ſöhnte ſie aus ; ſie, die mächtigſten Fürſten am Boden⸗

ſee , als nach dem Tode Friedrichs des Zweiten weder ein Reichs - Ober⸗

haupt , noch zu Schwaben ein Herzog war , und von den Gewaltigen jeder

unbeſtraft thun konnte , wozu ihn ſeine Willkühr trieb !

Obgleich Abt Berthold dem Grafen Kraft von Tokenburg zur Be —

feſtigung des geſchloſſenen Friedens ſeine Baaſe zur Ehe gegeben , ſo hielt

derſelbe gleichwohl immer zu deſſen Gegenparthei . Dies empörte den ſtol⸗

zen Abt ; lang dauerte die Spannung der Gemüther , bis endlich ein Dienſt⸗
mann des Stifts eine Veranlaſſung zum thätlichen Ausbruche gab. „Dieſer
Edle , erzälet Arr , hatte ſich in dem ſanktgalliſchen Hof Wattweil eine ſehr
feſte Burg , Namens Iberg , erbaut . Den Grafen von Tokenburg konnte

ein Schloß , ſo nahe an ihrem eigenen und an dem feſten Plaze Lichtenſteig ,
wie zwiſchen dieſen beiden und der Veſte Uznaberg , nicht lieb ſein ; doch ſtell —
ten ſie , aus Furcht vor dem von Iberg und ſeinem mächtigen Lehnsherrn ,
dem Bau kein Hinderniß entgegen . Als er aber vollendet war , ließ Graf
Kraft beide von Iberg , Vater und Sohn , verrätheriſcher Weiſe aufheben ,
gebunden vor das Schloß führen und ſich daſſelbe von ihnen überantworten .
Hierauf legte er ſie auf der nämlichen Burg in harte Bande , und ließ ſie
mehrere Jahre darin ſchmachten , bis endlich der Sohn vor Elend ſtarb .
Nach deſſen Tod befahl er , den Vater auf Uznaberg zu führen und dort in

ein Blokhaus zu legen , das er ihm zu lebenslänglichem Gefängniß hatte er⸗
bauen laſſen . Er aber bezog jezt Iberg und ließ es von ſich Kraftsberg
nennen ; wer es mit dem alten Namen bezeichnete , wurde beſtraft ! In dem

neuen Gefängniß aber fand der von Iberg glüklicher Weiſe ein Eiſenblech ,
damit feilte er in den Boden eine Oeffnung , ließ ſich durch dieſelbe hinab ,
entkam aus dem Schloß , und ſchleppte ſich , noch mit der Kette an den Fü⸗

ßen , ſo gut er konnte , durch den benachbarten Tobel . Jenſeits deſſelben
traf er einen gutmüthigen Bauren an , der ihm ſein Pferd gab und ſo davon

half . Der befreite Edle begab ſich eilends zu Abt Berthold , erzälte die

Geſchichte ſeines Leidens , und übergab ihm ſeine Rechte auf das Schloß
Iberg . Berthold forderte daſſelbe nunmehr von dem Grafen zurück , und

belagerte es, als ihm die Herausgabe verweigert wurde . Indeſſen trug es

ſich zu, daß Graf Kraft von einem Edelknecht , deſſen Bruder er gleichfalls
ins Elend geſtürzt hatte , erſchlagen ward . Vergeblich kämpften jezt die

Uebrigen vom Hauſe Tokenburg gegen den Muth und die Macht des Herrn

von Sankt Gallen ; ſie ger iethen in drükende Schulden und waren endlich

Iſſ
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froh , von dem Abte auf das Unterpfand der Stadt Lichtenſteig eine Summe

Geldes zu erhalten “.
Mit der gleichen Energie begegnete Abt Berthold ſeinen übrigen Fein⸗

den und Widerſachern , deren ſich bei den ausgedehnten Beſizungen des

Stiftes dies⸗ und jenſeits der Alpen nicht wenige erhoben . Während er

aber ſiegreich aus all ' dieſen Fehden hervorgieng und an Macht und Glanz

immer höher ſtieg , wuchs im Stillen ein Feind gegen ihn auf , welcher um

ſo gefährlicher zu werden drohte , je weniger ihn der Abt zu kennen und zu

fürchten ſchien.
Kein Geſchlecht befand ſich damals ſo ſehr im Aufblühen , wie das habs⸗

burgiſche durch Graf Rudolfs klugen Muth . Die Begierde nach Helden⸗

ruhm mochte in dem Jüngling erwekt worden ſeyn auf den Kriegszügen , die

er unter Kaiſer Friedrich nach Italien mitmachte . Als er zurükkam , mit

denerſtenLorbeeren geſchmükt, ſchmerzte es ihn , ſein kleines Stammgut von

Herren umgeben zu ſehen , die an Macht und Reichthum weit über ihm ſtun⸗

den . Ein Mittel gab es , ſich aufzuſchwingen : er mußte die Einen zu ge⸗

winnen ſuchen, um die Andern durch ſie zu verderben , und ſo ſeinen Ver⸗

größerungs⸗Abſichten einen Weg zu bahnen . Die Geſchichte verſchweigt es

nicht , daß Rudolf durch den glüklichen Fortgang ſeiner Waffen mehr als

eine ſonſt blühende Familie ins Verderben ſtürzte . Recht und Billigkeit

verſchwinden nicht ſelten , wo der jugendliche Ehrgeiz ſich eine Bahn geöffnet
ſieht !

Als im Jahre zwölfhundert zwei und ſechszig Graf Hartmann von Ky⸗

burg ſein uraltes Haus beſchloß , ſezte ſich Rudolf von Habsburg als näch⸗

ſter Erbe in den Beſiz nicht nur aller kyburgiſchen Eigengüter , ſondern auch

aller Grundſtüke , welche ſanktgalliſches Mannlehen waren , und deren Heim⸗

fall der Verſtorbne noch beſonders beurkundet hatte . Abt Berthold , wel⸗

cher nicht ohne Beſorgniß das Heranwachſen der habsburgiſchen Macht

bemerkte , war keineswegs geſonnen , jene Güter ſeinem Stifte entziehen zu

laſſen , und befehdete den Grafen . Indem aber begab ſich, daß , da er eben

zu Wyl bei vielen vom Adel an der Abendtafel ſaß , der Thorwart mit den

Worten in den Saal kam : „ Herr , der von Habsburg harret unten ; ſoll ich

ihn einlaſſen ?“ Der Abt , mit der ganzen Geſellſchaft in ſtaunender Ueber⸗

raſchung , bewilligte es , und nun trat Rudolf mit nur zwei Begleitern ,

heitern Muthes , unter Diejenigen , welche ſich verſammelt hatten , um

folgenden Tags wider ihn auszuziehen . „ Herr von Sankt Gallen “ , rief

er dem Abte zu, „ wir hatten einen Stoß miteinander , und deswegen bin

ich zu Euch gekommen . Was Ihr mit Recht haben mögt , will ich Euch

gerne laſſen . “ Berthold , erfreut über die unverhofft glükliche Wendung
eines Zwiſts , der bei dem Kriegstalente ſeines Gegners nicht ohne Gefahr



ſchien , reichte dem Grafen die Hand zur Verſöhnung, und ertheilte ihm eine

Anzahl Lehengüter , deren jährlicher Ertrag ſich auf zehn Mark Silber be⸗

lief , wofür Rudolf dem Abte den Eid eines Vaſa iligen Gallus

leiſtete . Von dem an war Abt Berthold der eifrigſte Bunde genoſſe und

Helfer Graf Rudolfs . Er machte ſofort den Feldzug mit , welchen dieſer

gegen das Haus Montfort dem Grafen von Werdenbergz ulieb unternahm .

Berthold hatte deswegen auch eine Fehde des montfortiſchen Hauſes zu

befürchten , welches ſein nächſter Nachbar im Rheinlande wa w. ließ da⸗

her , zur Verhinderung eines Einfalles den Zuga
h dreifeſte Thürme

ſichern , und erwarb ſich überdies in den beid ſen und B

nang das Beſazungsrecht . In denſelbigen Tagen ,

veranſtaltete Abt Berthold ei ne Verſammlung
deren Zahl ſich wohl gegen tauſend belief , und Anier rd

Rudolf von Habsb urg befand . Wahrſcheinlich w

Heinrich von Hardek mit Konrad , ſeinem Bruder , m

ſtetten mit andern Minneſängern , welche der Abt gerne

den Geſang beſonders liebte . Der liberale J

chen Tagen ſeine Gäſte mit den vorzüglichſten Wein

aus verſchiedenen Ländern zuführen ließ . N

i äm
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er von Alt⸗

hatte , da er

war gewohnt , an ſol⸗
nzu bewirthen , die er

i erwartete diesmal eben

eine Fuhr , die über Baſel kommen ſollte . Sie blieb aber aus , und es er⸗

ſcholl bald die t , der Biſchof habe ſie aufgefangen . Dieſen Augen⸗
blik der Entrüſtung des Abts benuzte Rudolf und gewann ihn für ſeinen

Zug wider den Biſchof .
Berthold brachte dem Grafen nicht weniger als dreihundert Ritter

und Knechte zu , unter der Anführung Eberhards von Lupfen , des berühm⸗

teſten Ritters weit und breit . Dem Biſchof von 2 er die Macht
von Habsburg ſah , ſchien klüger , um Frieden als ſein Glük auf
ein ungewiſſes Treffen zu ſezen . Alſo geſchah eine Zuſammenkunft der drei
Herren zu Beuken am Rhein . Da ſprach der Biſchof : „ Herr von Sankt
Gallen , wann verſchuldete unſer Frauen je den Unfug , den Ihr und Sankt
Gall ihr zugefügt ? “ Der Abt aber erwiderte : „ Herr von Baſel, wann
verſchuldete Sankt Gall um unſer Frauen , daß Ihr ihmſeinen Wein hin —

weggenommen , der für Ritter und Knechte Veſtinetmt war ? “ Hiermit
nahm die Tagfahrt ein Ende , und mäm niglich zog ruhig der Heimath zu.

Unlang nach dieſem ſtarb Abt Berthold , nämlich im Jahre zwölf —
hundert ein und ſiebzig , am zehnten Brachmonat . Seine Krankheit beſtund
in einer Anfäulung des rechten Fußes , die der berühmte ſchwäbiſche Arzt ,
Meiſter Michel , beim erſten Anblike für unheilbar erklärt hatte . Sie war
mit einem ſo üblen Geruche verbunden , daß ſich außer einigen armen Leu⸗
ten , Niemand der Bedienung des Abts Anerfihen wollte . Das Volk ſah

NarMan
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darin eine Strafe Gottes . Als Berthold endlich 9 0
einem ſechsmonat⸗

lichen Leiden verblich , legte man den Leichnam auf eir Sak und zog ihn

die Treppe hinab zum Begräbniß . An demſelben Tag Wtein ddie Appen⸗

zeller während des Todtenamtes in W Straßen der Stadt ; auch die Bür⸗

er beſchimpften das Andenken des Verſtorbenen —
936 mehr als vierzehn

fennige wurden für die Ruhe ſeineier3 — geopfert !
So endigte Abt Berthold von Sankt Gallen , da er zwar ſeine Feh—⸗

den kräftig geführt , zahlreichee Güter und Rechte erworben , viele Burgen

erkauft , viele ſelbſt erbaut , die Rechnungen des Stifts ſtreng durchgegangen

und ſeinem Nachfolger mehr als vierzehnhundert Mark jährlicher Einkünfte

hinterlaſſen , aber aus übertriebener Neigung für Adel und Krieg ſeine

geiſtliche Würde und die Liebe des Volkes vernachläßigt hatte .

Abt Bertholds Familie iſt nicht zu verwechſeln mit den Falkenſtei⸗

nern aus dem Höllenthal im 5isgau , welche einen Falken im Wappen
el

InAngege

Pf.

führtenn
aber nicht zum hohen Adel gehörten , und ſchon im ſechszehnten

Jahrhundert ausgeſtorben ſind . Jene gehörte zu den Dynaſten der Baar ,

ör WWappen war ein Hirſch , und art der gewöhnliche Name1d

ihrer Erſtgebornen . Sie theilte ſich in zwei Linien , wovon die ältere ihre

Hälfte der ſanktgeorgiſchen Kaſtvogtei an Wirtemberg verkaufte , während
die jüngere oder ramſteiniſche die ihrige auf das Haus Rechberg ver —

erbte . Von dem an zog ſich die Familie mehr und mehr nach dem Breis⸗

gau , allwo ſie ſeit dem ſechszehnten Jahrhundert als einheimiſch erſcheint
und noch heut zu Tage fortblüht .
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